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pa# ^crnBici cremate un5 ^>eufe.
3m uorberen 3«ra. | Samuel §ert3t, bie Seifeluftigen in jene Däler

Der 2ßeg oon Safel nad) Siel burcf) bie Däler ber Sirs unb ber Sdjüjf, bie bem empfinbfamen
unb roilben Sdjludjten bes 3ura mar lange 3^it ©ernüt ber bamaligen 9Jlenfd)en meljr entgegen»
als ber fdjönfte Œinreiferoeg in bie Sdjroei3 eine j ïamen als bie $odjalpcn, uor beren Scf)red=

grieblifdjmart unb
3Son SQ3int<

beoor3ugte Seiferoute ber fremben Sefudfer.
©oethe I)at iïjn auf feiner 3toeiten Sd)mei3er=
^eife im frjerbft 1779 benutjt, ipi)ilippe Sribel
befdjrieb ihn 3ef)n 3al)re fpäter in einem an»
mutigen unb auffd)lu^reid)en Süd)Iein, unb ber
Staler ifkter Sirmann Derherrlicf)te ihn in
36 Uunftblättern 1802. Um biefelbe 3®^ lodten
bie 44 romantifd)en Snfid)ten non S. §en^p,
bem Sohne bes unglüdlidjen Serfdjmörers

lid: ins Jlfingertal.
n (®t. ».).

niffen man 3U jenen 3^iten nod) meljr Sefpelt
als 3uneigung empfanb. Das änberte fid), als
bie £eibenfdjaft bes Sergfteigens erroad)te, als
bie (Eifenbaljn ben grembenftrom nicljt rafdj genug
bem Hochgebirge 3ulen!en fonnte. Da bilbete ber
3ura nur nod) ein §inbernis, bas in Dunnels
unterfahren mürbe, unb erft bie legten 3«i£)r=

3el)nte haben ihm fein Sedjt miebergegeben.
SOtan entbedte neu bie intimeren unb eigenartigen

Dâs HZernbiet eHemaLs und Heute.
Im vorderen Jura. > Samuel Henzi, die Reiselustigen in jene Täler

Der Weg von Basel nach Viel durch die Täler der Birs und der Schüsz, die dem empfindsamen
und wilden Schluchten des Jura war lange Zeit Gemüt der damaligen Menschen mehr entgegen-
als der schönste Einreiseweg in die Schweiz eine kamen als die Hochalpen, vor deren Schreck-

Friedlischwart und

Von Wint<

bevorzugte Reiseroute der fremden Besucher.
Goethe hat ihn auf seiner zweiten Schweizer-
reise im Herbst 1779 benutzt, Philippe Bridel
beschrieb ihn zehn Jahre später in einem an-
wutigen und aufschlußreichen Büchlein, und der
Maler Peter Birmann verherrlichte ihn in
36 Kunstblättern 1892. Um dieselbe Zeit lockten
die 44 romantischen Ansichten von R. Hentzy,
dem Sohne des unglücklichen Verschwörers

lick ins Jlfingertal.
n (St. B.).

nissen man zu jenen Zeiten noch mehr Respekt
als Zuneigung empfand. Das änderte sich, als
die Leidenschaft des Bergsteigens erwachte, als
die Eisenbahn den Fremdenstrom nicht rasch genug
dem Hochgebirge zulenken konnte. Da bildete der
Jura nur noch ein Hindernis, das in Tunnels
unterfahren wurde, und erst die letzten Jahr-
zehnte haben ihm sein Recht wiedergegeben.
Man entdeckte neu die intimeren und eigenartigen



Dei3e her 3uralanbfd)aft, unb heute ftnb fie
toieber irrt Sommer imb im ÏGinter ein beoor»
3ugtes imb oielbefudjtes Dusflugs3iel. ©erabe
ber ©egenfaß 3U ben mächtigen S3enerieit bes

Oberlanbes, bie toeiten, non abgrünbigen lllufen
burcßbroebenen Sergrüden mit ben pracßtoollen
SBeiben imb herrlichen Saumbeftänben, bem
freien Slid über SMIber unb Dörfer ober über
bas toellige Diittellanb, bas toeitljin im blauen
Dunft oerfd)toinbet, aus bem fid) bie ferne Dlpen»
fette in it)rer größten Dusbefmung ergebt, er»

öffnet bem ÎBanberer 9Düglid)teiten, bie er fonft
itirgenbs finbet uttb bie it)n immer toieber in
ißren Samt 3ief)en.

2Bemt ber ,,<f>infenbe 93ot" feine £efer biefes
3af)r inbiefe ©egenbert bes oorberen3ura führt, fo

geleitet er fie über bie ©revert bes eigentlichen
Sernbicts hinaus, aber es ift bod) gutes Serner»
lartb, bas St. 3rnmertal, unb ftanb als ehemaliges
"Bannergebiet oon Siel fdjon in engfter Se3iel)ung
3U Sern, beoor es im 3aßre 1815 bem Danton
Sern einoerleibt tourbe. Das St. 3utmertal ober
©rguel, roie es gemeinhin genannt tourbe, toies
in früheren 3eiten eigentümlid)e ftaatsred)tlidje
Sert)ältniffe auf, unter betten bie Seoölterung oiel
31t leiben hatte uttb bie ißr auch ben freiheits»
liebenben, oft unbotmäßigen (£t)araîter aufgeprägt
hat, ber biefe ©egertb immer aus3eid)nete.
Staatlid) gehörte es toie Siel 3um Derritorium
bes gürftbifdfofs oon Safel, für ben ein £anboogt
bie fürftbifd)öflid)en Ded)te 3U toaljren hatte.
9Dit Siel, mit bem es 001t jeher aufs engfte oer»
tnüpft toar, trat es in ber Deformation 3unt
neuen ©laubett über unb orientierte fid) baburd)
fird)Iid) nad) Sern I)in. 3" ben unaufhörlidjen
5tompcteii3ftreitigfeiten 3toifd)en bem Sifdjof unb
Siel, bie biefe Serl)ältniffe 3ur Brolge hatten,
tourben bie Dedfte Siels, bas bas ©rguel als
fein Hntertanenlanb betrachtete, immer mehr be»

fdjnitten, fo baß ihm 3uleßt bis 1792 nur nod)
bie militärifdjen Sefugttiffe blieben, über bie es

aber mit hartttädiger ©iferfudjt toadfte unb bie
es mit bem ga^eit Duftoanb ausübte, bereu bie
tleine Depublit fähig toar. Die Dalfcßaft tl)rer»
feits mißte ben einigen Streit biefer beiben
§errett aus, ittbent es ben einen gegen ben an»
berit ausfpiette, um fid) möglid)ft oiel fÇreihettert
3U fid)eru.

Der alte 2Beg oott Siel ins ©rguel führte über
Sö3ingen unb bem Sö3ingenberg entlang über
bie fogenannten Stül)le in 3iemlicher §öhe burd)
bie 5tlus, bie oon ber Scfjüß burch ben Serg ge=

fägt toorben ift. ©in befd)toetlicher Dkg, ben
bie Deifenben, bie aus bem 3ura tarnen, jetoeilen
mit ängftlichem Schauer betraten, ber fie aber
beim Dustritt aus ber Schlucht mit einem ßerr»
lid)en unb überrafdfenben Slid auf bas offene
£anb, ben See unb bie Dlpentette belohnte, ©rft
in ben 3aßren 1856 bis 1858 tourbe bie neue große
Deud)enetteftraße gebaut mit ber impofanten
Steinbrüde über bie toilbe Sd)lud)t, bie nun einen
fid)eren unb bequemen 3ugang oon Siel in ben

3ura ermöglid)te. Dief unten fd)äumte unb tofte
bas DSaffer, bas mit furchtbarer ©etoalt fid) ben

Durchgang burd) bie Seifen er3toaug. Stau al)nte
bie Daturtounber, bie biefer gigantifche 5\ampf
er3eugt haben mußte, unb als banf ber Datfraft
einiger Dtitglieber bes Sieler Dlpenclubs in ben
1890er 3aßren ein gangbarer D3eg unten burd)
bie ïaubenlod)fd)lud)t erftellt toar, fat) fid) Siel um
eine beneibenscoerte Sel)enstoürbigfeit berei»

d)ert. Der mit großen Opfern erbaute fießere Dkg
erfd)loß eine ber großartigften Sd)luchten, in
benen bas D3affer bei feiner taufenbjährigen Dr»
beit beobachtet toerben farm. Doppelt lehrreich,
to eil braußen beim Dustritt aus ber Sd)lud)t bas

toilbe ©lement gebänbigt feine kraft hergeben
muß, um ben 9Denfd)en bienftbar bie mächtigen
Dnlagen ber Draht3ugfabrit in ©ang 3U halten.
Seit 300 3aßren hat fid) ber Dtenfd) hier bie

D3affertraft nußbar gemad)t unb mit bem Sort»
fdjrltt ber Dedjnit bie einfache malerifdfe Dral)t=
miihle 3um impofanten neu3eitlid)en Sabrit»
gebäube umgetoanbelt.

Seiut Dnfang ber Daubenlod)fd)Iucht, bei

SribIifd)toart ober fyrinoillier, erreid)en toir bas

fiängstal hinter ber erften 3uratette, ber Slid
fd)toeift reeßts I)iuauf in bas Dal oon Sauffelin
(3'üglistal) unb plague (tpientfch), bas fid) 3toi«

fdjen fd)öneii 2BaIbl)ängen t)iuauf3iel)t bis Do»

mont (Dothmunb), too bie ©ren3e nad) bem
kanton Solotl)urn auch ï>te eiuftige ©reri3e bes

Sieler "Bannergebiets be3eid)net. fffier oben an
ber alten Straße, bie nad) £engnau hinunter»
führt, foil nach öer lïberlieferung einft eine Surg
geftanben haben, ©in ©efd)led)t biefes Damens

Reize der Juralandschaft, und heute sind sie

wieder im Sommer und im Winter ein bevor-
zugtes und vielbesuchtes Ausflugsziel. Gerade
der Gegensatz zu den mächtigen Szenerien des

Oberlandes, die weiten, von abgründigen Klüsen
durchbrochenen Bergrücken mit den prachtvollen
Weiden und herrlichen Baumbeständen, dem
freien Blick über Wälder und Dörfer oder über
das wellige Mittelland, das weithin im blauen
Dunst verschwindet, aus dem sich die ferne Alpen-
kette in ihrer größten Ausdehnung erhebt, er-
öffnet dem Wanderer Möglichkeiten, die er sonst

nirgends findet und die ihn immer wieder in
ihren Bann ziehen.

Wenn der „Hinkende Bot" seine Leser dieses

Jahr in diese Gegenden des vorderen Jura führt, so

geleitet er sie über die Grenzen des eigentlichen
Bernbiets hinaus, aber es ist doch gutes Berner-
land, das St. Jmmertal, und stand als ehemaliges
Pannergebiet von Viel schon in engster Beziehung
zu Bern, bevor es im Jahre 1815 dem Kanton
Bern einverleibt wurde. Das St. Jmmertal oder
Erguel, wie es gemeinhin genannt wurde, wies
in früheren Zeiten eigentümliche staatsrechtliche
Verhältnisse auf, unter denen die Bevölkerung viel
zu leiden hatte und die ihr auch den freiheits-
liebenden, oft unbotmäßigen Charakter aufgeprägt
hat, der diese Gegend immer auszeichnete.
Staatlich gehörte es wie Viel zum Territorium
des Fürstbischofs von Basel, für den ein Landvogt
die fürstbischöflichen Rechte zu wahren hatte.
Mit Viel, mit dem es von jeher aufs engste ver-
knüpft war, trat es in der Reformation zum
neuen Glauben über und orientierte sich dadurch
kirchlich nach Bern hin. In den unaufhörlichen
Kompetenzstreitigkeiten zwischen dem Bischof und
Viel, die diese Verhältnisse zur Folge hatten,
wurden die Rechte Biels, das das Erguel als
sein Untertanenland betrachtete, immer mehr be-
schnitten, so daß ihm zuletzt bis 1792 nur noch
die militärischen Befugnisse blieben, über die es

aber mit hartnäckiger Eifersucht wachte und die
es mit dem ganzen Aufwand ausübte, deren die
kleine Republik fähig war. Die Talschaft ihrer-
seits nutzte den ewigen Streit dieser beiden
Herren aus, indem es den einen gegen den an-
dern ausspielte, um sich möglichst viel Freiheiten
zu sichern.

Der alte Weg von Viel ins Erguel führte über
Bözingen und dem Bözingenberg entlang über
die sogenannten Stühle in ziemlicher Höhe durch
die Klus, die von der Schüß durch den Berg ge-
sägt worden ist. Ein beschwerlicher Weg, den
die Reisenden, die aus dem Jura kamen, jeweilen
mit ängstlichem Schauer betraten, der sie aber
beim Austritt aus der Schlucht mit einem Herr-
lichen und überraschenden Blick auf das offene
Land, den See und die Alpenkette belohnte. Erst
in den Jahren 1856 bis 1858 wurde die neue große
Reuchenettestraße gebaut mit der imposanten
Steinbrücke über die wilde Schlucht, die nun einen
sicheren und bequemen Zugang von Viel in den

Jura ermöglichte. Tief unten schäumte und toste
das Wasser, das mit furchtbarer Gewalt sich den

Durchgang durch die Felsen erzwäng. Man ahnte
die Naturwunder, die dieser gigantische Kampf
erzeugt haben mußte, und als dank der Tatkraft
einiger Mitglieder des Vieler Alpenclubs in den
1890er Jahren ein gangbarer Weg unten durch
die Taubenlochschlucht erstellt war, sah sich Viel um
eine beneidenswerte Sehenswürdigkeit berei-
chert. Der mit großen Opfern erbaute sichere Weg
erschloß eine der großartigsten Schluchten, in
denen das Wasser bei seiner tausendjährigen Ar-
beit beobachtet werden kann. Doppelt lehrreich,
weil draußen beim Austritt aus der Schlucht das

wilde Element gebändigt seine Kraft hergeben
muß, um den Menschen dienstbar die mächtigen
Anlagen der Drahtzugfabrik in Gang zu halten.
Seit 300 Jahren hat sich der Mensch hier die

Wasserkraft nutzbar gemacht und mit dem Fort-
schritt der Technik die einfache malerische Draht-
mühle zum imposanten neuzeitlichen Fabrik-
gebäude umgewandelt.

Bein? Anfang der Taubenlochschlucht, bei

Fridlischwart oder Frinvillier, erreichen wir das

Längstal hinter der ersten Jurakette, der Blick
schweift rechts hinauf in das Tal von Vauffelin
(Füglistal) und Plagne (Plentsch), das sich zwi-
schen schöne?? Waldhängen hinaufzieht bis Ro-
mont (Nothmund), wo die Grenze nach dem
Kanton Solothurn auch die einstige Grenze des

Bieter Pannergebiets bezeichnet. Hier oben an
der alten Straße, die nach Lengnau hinunter-
führt, soll nach der Überlieferung einst eine Burg
gestanden haben. Ein Geschlecht dieses Namens
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Dort Slomont läfet fid) aud) im 14. 3al)thunbert in
Siel nadftoeifen, Don einet Surg aber toollen
neuere gorfd)ungen nichts tuiffen.

Sliden mir nad) lints, fo öffnet fid) bas an»

mutige roeite Tal uon 3lfiugen (Oruin), bas als
fanfte grüne SWulbe anfteigt bis 3U bem ibpl»
lifdjen Ort gleichen Stamens. Stud) I)ier läfet fid)
bie Spur bes §errenfit)es nicht nad)roeifen, unb
bod) fjat bas ©belgefcl)led)t uon 3Ifingen im 13.
unb 14. 3cd)rf)unbert im Seelanb eine grofje Sîolle
gefpielt unb grofje ©iiter befeffen. 9JUt bem
Runter 3ot)ann uon glfiugen, ber 1346 als 35ogt
3U Stibau genannt roirb unb eine SJtargarete uon
fiiger3 3m grau hatte, fcheint bas ©efd)Ied)t 1360
ausgeftorben 3U fein, hinter bem Dorf ergebt
fid) ber Spiperg, an beffen beiben glanfett bie
Strafe roeiterfüfjrt nad) bem Teffenberg, nad)
Siobs unb nacE) Sämlingen (fiamboing) unb ißrä»
gels (frêles), bas lanbfdjaftlid) re^oolle plateau
über Steuenftabt. Die gan^e ©egenb, früher nur
uon feltenen Spaziergängern befud)t, ift heute
befonbers zur 2ßinters3eit als beoorgugter Sti»
tummelplat) ein beliebtes Slusflugs3iel.

Stach griblifd)tuart folgt bie grofje guraftrajfe
tneiter ber Sd)üfj in bie 3tueite Sd)lud)t, bie nid)t
mel)r fo tief eingefreffen ift, aber bod) nod) bem
glufj ©elegenljeit gibt 3U roilben Sprüngen unb
romantifd)en SBafferfällen. SJtitten in ber buntlen
3Balbfd)lud)t ergebt fiel), auf brei Seiten uon ber
Sd)üfj umfloffen, bie l)ier prächtig fdfäumenb
über bie gelfen toft, ber Surghügel uon Stonb»
d)âtel, in feiner Stomantif ein beliebter Sortourf
für 3eid)ner unb SDZaler. SBenn man in ber uon
ber Statur fo aufjerorbentlid) begünftigten Sage
fdjort römifd)e Spuren fud)en mill, fo l)at bas
riel 2Bal)rfd) einlief) es, {ebenfalls erpb fid) auf
bem l)eute gan3 beroalbeten iftügel fdfon uor
1200 eine Sîitterburg, bie bem Sifdjof uon Safel
gehörte unb uon il)m als Surglel)en feinen SSti»

nifterialen übergeben tourbe. Sie tourbe aber
als berüchtigtes Staubritterneft toal)tfd)einlid)
fd)on 1368 uon ben Sernern 3erftört auf ipem
Stad)e3ug gegen ben Sifdjof uon Safel, ber iijre
rerbünbete Stabt Siel uerbrannt hatte, unb nur
ber Staute unb bie Serrfdjaftsredjte in ben benacf)»
harten Dörfern rourben in ber golge roeiter»
Derlieljen, 3uIeP an bie burgunbifd)en ©bien uon
Crfans, bie fiel) bis 3U ihrem Slusfterben im 3Pïe

1940

1766 Herren uott Stonbd)âtel nannten. Das Se»

hen fiel bann an ben Sifdjof 3uriid, ber es 1786
bem Sud)bruder unb Suchhänbler Stitlaus $eil»
mann, bem fürftlidjen Schaffner, in ©rbpacht gab
„mit bem Stecht, fict)baoon3ufd)reiben, unb, toenn
er tüill, ein gähnlein auf feine Stuinen 3U fteden.
©in gräulein uerrüdte bem guten SJtann ben
5topf, fonft toürbe er bas einträgliche Sud)»
bruder»§anbtuert roohl bem unbebeutenben ,oon'
uorge3ogen hüben", fo belehrt uns ein hämifdjer
3eitgenoffe. Die gamilie überlief) bann in ben
1880er gupeu ben Surgljügel einem inbuftriellen
Äonfortium, beffen gabritanlagett ber f)übfd)e
Sßafferfall 3U uerbanten ift, ber heute aus ber
SJtitte bes Sügels fid) in bie Gcf)üfj ergiefjt.

©ingebettet in hohe betualbete gelfentuänbe,
in malerifd)er aber büfterer Umgebung liegt ber
tieine £)rt Sieudjenette, heute Saljttftation mit
anfelpilidjer 3ententfabrit. griiher roar es ein
ftiller SBeiler mit roenig Käufern, barunter bas
Sd)miebel)ammertuert, bas ber Sifdjof uon Safel
1654 als Sodjofen 3m ©eroinnung uon ©ifener3
errichtet hatte, unb bas Sab, bas fid) eine 3eit=
lang ftarten 3ufpntci)s erfreute, bis es gegen
©nbe bes 18. gahpunberts aus ber SStobe tarn.
SJtan 3toeifelte an feiner SBirffamteit unb uer»
mutete, bafj fid) ber ©efunbbrunnen mit bem
Sßaffer ber Gdjüfj oermifcht habe, roas befonbers
augenfällig tourbe, als ein Sabegaft 3U feiner
llberrafdjung einen großen gifcf) oorfanb. „Die
Sieler unb Stibauer Damen pflegen tpï uod)
3utoeilen in ber Stille bem Slmor Slltäre 3U
bauen", ergählt uns 1798 bas gleiche böfe Sltaul,
bas roir fd)on oben gittert haben. Dft fchon hatte
Sieud)enette bielifd)e unb erguetifdje Solbaten in
frieblichem Durchmarfd) bie Sd)lud)t burd)3iehen
gefehen, in ben neun3iger 3apeu bes 18. 3ap=
Ijunberts aber beim Stnmarfd) ber gran3ofett auf
bas Sistum tourbe es 3um feften Drt, ben bei
nahenber ©efahr balb Sieler balb Serner be=

fetjt hielten, bie mit ihren bunten Uniformen bas
ftille SBalbtal belebten. Unfere farbige Seilage
hält eine folche ©pifobe im Silbe feft. Stad) bem
Setanntroerben bes Tuilerienmorbes rourben bie
ifiäffe an ben ©ren3en bes Sieler ifknnergebietes,
bas bis 3ur pierre Sßertuis reidjte unb als fdjtoei»
3erifd)es Territorium angefehen rourbe, militärifd)
befetjt. Die Serner, bie ben Sielertt nicht gan3 311

von Romont läßt sich auch im 14. Jahrhundert in
Viel nachweisen, von einer Burg aber wollen
neuere Forschungen nichts wissen.

Blicken wir nach links, so öffnet sich das an-
mutige weite Tal von Jlfingen (Orvin), das als
sanfte grüne Mulde ansteigt bis zu dem idyl-
lischen Ort gleichen Namens. Auch hier läßt sich

die Spur des Herrensitzes nicht nachweisen, und
doch hat das Edelgeschlecht von Jlfingen im 13.
und 14. Jahrhundert im Seeland eine große Rolle
gespielt und große Güter besessen. Mit dem
Junker Johann von Jlfingen, der 1346 als Vogt
zu Nidau genannt wird und eine Margarete von
Ligerz zur Frau hatte, scheint das Geschlecht 1360
ausgestorben zu sein. Hinter dem Dorf erhebt
sich der Spitzberg, an dessen beiden Flanken die
Straße weiterführt nach dem Tessenberg, nach
Nods und nach Lamlingen (Lamboing) und Prä-
gels (Prêles), das landschaftlich reizvolle Plateau
über Neuenstadt. Die ganze Gegend, früher nur
von seltenen Spaziergängern besucht, ist heute
besonders zur Winterszeit als bevorzugter Ski-
tummelplatz ein beliebtes Ausflugsziel.

Nach Fridlischwart folgt die große Jurastraße
weiter der Schüß in die zweite Schlucht, die nicht
mehr so tief eingefressen ist, aber doch noch dem
Fluß Gelegenheit gibt zu wilden Sprüngen und
romantischen Wasserfällen. Mitten in der dunklen
Waldschlucht erhebt sich, auf drei Seiten von der
Schüß umflossen, die hier prächtig schäumend
über die Felsen tost, der Burghügel von Rond-
châtel, in seiner Romantik ein beliebter Vorwurf
für Zeichner und Maler. Wenn man in der von
der Natur so außerordentlich begünstigten Lage
schon römische Spuren suchen will, so hat das
viel Wahrscheinliches, jedenfalls erhob sich auf
dem heute ganz bewaldeten Hügel schon vor
1260 eine Ritterburg, die dem Bischof von Basel
gehörte und von ihm als Burglehen seinen Mi-
msterialen übergeben wurde. Sie wurde aber
als berüchtigtes Raubritternest wahrscheinlich
schon 1368 von den Bernern zerstört auf ihrem
Rachezug gegen den Bischof von Basel, der ihre
verbündete Stadt Viel verbrannt hatte, und nur
der Name und die Herrschaftsrechte in den benach-
borten Dörfern wurden in der Folge weiter-
verliehen, zuletzt an die burgundischen Edlen von
Orsans, die sich bis zu ihrem Aussterben im Jahre

1766 Herren von Rondchâtel nannten. Das Le-
hen fiel dann an den Bischof zurück, der es 1786
dem Buchdrucker und Buchhändler Niklaus Heil-
mann, dem fürstlichen Schaffner, in Erbpacht gab
„mit dem Recht, sich davon zu schreiben, und, wenn
er will, ein Fähnlein auf seine Ruinen zu stecken.

Ein Fräulein verrückte dem guten Mann den
Kopf, sonst würde er das einträgliche Buch-
drucker-Handwerk wohl dem unbedeutenden ,von<

vorgezogen haben", so belehrt uns ein hämischer
Zeitgenosse. Die Familie überließ dann in den
1880er Jahren den Burghügel einem industriellen
Konsortium, dessen Fabrikanlagen der hübsche
Wasserfall zu verdanken ist, der heute aus der
Mitte des Hügels sich in die Schüß ergießt.

Eingebettet in hohe bewaldete Felsenwände,
in malerischer aber düsterer Umgebung liegt der
kleine Ort Reuchenette, heute Bahnstation mit
ansehnlicher Zementfabrik. Früher war es ein
stiller Weiler mit wenig Häusern, darunter das
Schmiedehammerwerk, das der Bischof von Basel
1654 als Hochofen zur Gewinnung von Eisenerz
errichtet hatte, und das Bad, das sich eine Zeit-
lang starken Zuspruchs erfreute, bis es gegen
Ende des 18. Jahrhunderts aus der Mode kam.
Man zweifelte an seiner Wirksamkeit und ver-
mutete, daß sich der Gesundbrunnen mit dem
Wasser der Schüß vermischt habe, was besonders
augenfällig wurde, als ein Badegast zu seiner
Überraschung einen großen Fisch vorfand. „Die
Vieler und Nidauer Damen pflegen hier noch
zuweilen in der Stille dem Amor Altäre zu
bauen", erzählt uns 1798 das gleiche böse Maul,
das wir schon oben zitiert haben. Oft schon hatte
Reuchenette bielische und erguelische Soldaten in
friedlichem Durchmarsch die Schlucht durchziehen
gesehen, in den neunziger Jahren des 18. Jahr-
Hunderts aber beim Anmarsch der Franzosen auf
das Bistum wurde es zum festen Ort, den bei
nahender Gefahr bald Vieler bald Berner be-
setzt hielten, die mit ihren bunten Uniformen das
stille Waldtal belebten. Unsere farbige Beilage
hält eine solche Episode im Bilde fest. Nach dem
Bekanntwerden des Tuilerienmordes wurden die
Pässe an den Grenzen des Vieler Pannergebietes,
das bis zur Pierre Pertuis reichte und als schwei-
zerisches Territorium angesehen wurde, militärisch
besetzt. Die Berner, die den Bielern nicht ganz zu

C



Unredft bie nötige militärifd)e (Énergie nicE)t 3U=

trauten, fanbten ihre eigenen Druppen unter
Dberft non Süren ins ©rguel, mas bie Sieler
teils mit ÜBiberfprudj, teils mit berui)igenber 3u=
ftimmung annahmen, linier Silb geigt offenbar
bas bernifdje Contingent non ©ruft, bas mit 3ioei
Caitonen im frjerbft 1792 eine 3eitlang ben Durci)»
paft bei Seud)enette befeftt l)ielt, toâljrenb bie
SieleranberSierreSertuisftanben,bisbieSerner
Stillen aud) bort bie 2Bac£)e übernahmen. 211s

roaritenbes Seifpiel fteljen uns heute biefes ftete
unfd)lüffige $in»unb»iç)er ber Druppen, bie un»
roahren 3uficherungen ber gran3ofen, bas ïampf»
lofe Dahingehen ber für bie bamalige 3eit prad)t=
oollett Serteibigurtgsftellungen oor Hilgen. Ilm
13. De3ember 1797 rüdten bie grangofen ins
Stünftertal unb im (rrguel ein, unb am 5. Januar
1798 3ogen bie fremben Sefreier auf ber 3ura=
ftrafte über Seuchenette nad) ©bringen unb in
bie Stabt Siel ein, bas bamit für faft 3toei De»

3ennien ber fyrnnjöfifdien Sepubüt einoerleibt
rourbe mitfamt feinem ehemaligen Jänner»
gebiete.

Cur3 nach Seucfjenette loeitet fich bas Dal,
unb bei ber Drtfdjaft ©ért) ober Süberid) biegt
ber gluftlauf ber Sd)üft unb bamit aud) bie Strafte
im rechten Hüntel nach 2Beften um. Sor uns er»

hebt fid) bie langgeftredte prächtig beroalbete
Cuppc bes Diontoj mit feinen roeitgebehnten
2Beiben auf bem fonnigeit Süden. Dftroärts
führt ber 3Beg hinauf ins ftille SBalbtal oon dombe
be ©érp. Süberid) ift eine bet früh eft ermähnten
Drtfdjaften ber ©egenb, fdjon 885 tommt ber
Same in llrfunben cor als Cirdjborf, unb nid)t
3U oerrounbern ift, baft an biefem ftrategifch mich»

tigert tpunït and) eine Surg ftanb an ber Stelle,
bie heute nod) ©I)âtiIIon genannt mirb. SBenige
Stauerfpuren 3eugcn noch oon ber einfügen Surg,
bie ber Oberhoheit ber Sifdjöfe oon Safel unter»
ftanb, unb roenig miffen mir ooit ihren Herren,
bie hier oben häuften. 2Bal)rfd)einlief) ift bie Surg
mie Sonbdjâtel bereits oor 1400 3erftört morben.
2Bie oerfd)ieben ftelleu fid) bie Stertfchen 3U oer»
fchiebenen 3eiteu 311 fo!d)en Itberreften ber Ser»
gaugentjeit ein! ShiüPPe Sribel läftt fid) oor
150 fuhren 001t ben Spuren ber Sitterburg 3U
einer Setrad)tung anregen, mie oiel erfreulicher
bod) ber Snblid eines Sauernl)aufes fei als fo

eine Suine. „2Bie freue id) mid) über bie ifjütte
eines £anbarbeiters, bie fid) an einen folchen ge»

fünften Dürrn anlehnt, erbaut aus ben Steinen
bes Sergfrits, in bem einft ein böfer Dtjrann
häufte." Unb ber heutige Sefud)er trauert jebem
Stein nach, ben bie Sauern ber Umgebung im
£aufe ber 3eit meggetragen haben. Stit pein»
lidjer Sorgfalt roerben bie tleinften Drümmer ge»

ftüftt unb behütet, um biefe 3eugen ber Sor3eit
3U erhalten.

©infam 3ieht fidh hie Strafte burd) bas breite
SBalbtal ber Schüft entlang über £a §eutte nad)

Soncebo3, ber ftattlicfjen Ortfcftaft, roo fich hie

Strafte teilt, norhmärts hinauf 3um ©aftüber»
gang nad) Sierre tßertuis, roeftmärts in bas breite
offene St. 3mmertal mit feinen roeitgebehnten
inbuftriereichen unb arbeitfamen Dörfern. Sonce»
bo3 mar oon jeher ein roid)tiger Serïehrspuntt
unb fpielt in ber ©efd)i<hte ber Dalfdfaft eine

grofte Solle. (£s mar ber natürliche Dreffpunlt
für alle bie Serhanblungen 3roifdjen ben ©e»

fanbten bes Sifdjofs unb ber Sieler, für bie Solls»
oerfammlungen, in benen über bas ©efdjid bes

©rguels in nidjt immer fehr frieblicher SSeife be»

raten mürbe. 3n Iur3em Sufftieg erreicht bie

Strafte bie §öhe bes burd)brod)enen gelfens, bie

Sierre Sertuis, bie feit ben älteften 3eitert eine

miihtige ©ren3e 3mifdjen bem oorberen unb bem

hinteren Jfura bilbete. Seitbem roährenb bes

ÏCelttrieges 00m Stilitär bie Strafte neu unb

bequemer angelegt mürbe, hat bie ©egenb oiel

oon il)rem romantifchen 3auber eingebüftt. Der
burdjbrochene fyelfen, ber feit 3afnhnnberten 3U

unge3äl)lten Silbern bie Staler begeiftert hat/
liegt nun etmas oerloren abfeits, übt aber immer
nod) in feiner legenbenumfponnenen 2Bud)t eine

gan3 befonbere 2fn3iel)ungsfraft aus. Droftig
fdhlieftt ber mächtige gels bie alte Strafte ab,

auf ber Sorbfeite mit einer römifchen 3nfd)rift
ge3iert, bie ben 2lltertumsforfcf)ern oiel Copf»
3erbred)en oerurfad)t hat. Daft bie £egenbe feinen
©eringereit als ©äfar 3um Saul)errn ernannte, ift
felbftoerftänblid). Der Durchgang ift tunftlos unb

roal)rfd)einlid) fd)on oon ben Sömern oorgefutrben
morben, bie nur bie Strafte anlegten. 3m Stittel»
alter mar ber Durd)paft noch hurd) eine ftarte
Sefeftigung gefiebert, bie aber im 3ahïe 1367

non ben Sernern im Crieg gegen ben Sifdfof oon

Unrecht die nötige militärische Energie nicht zu-
trauten, sandten ihre eigenen Truppen unter
Oberst von Büren ins Erguel, was die Vieler
teils mit Widerspruch, teils mit beruhigender Zu-
stimmung annahmen. Unser Bild zeigt offenbar
das bernische Kontingent von Ernst, das mit zwei
Kanonen im Herbst 1792 eine Zeitlang den Durch-
pah bei Reuchenette besetzt hielt, während die
Bielerander Pierre Pertuis standen, bis dieBerner
Milizen auch dort die Wache übernahmen. Als
warnendes Beispiel stehen uns heute dieses stete
unschlüssige Hin-und-Her der Truppen, die un-
wahren Zusicherungen der Franzosen, das kämpf-
lose Dahingeben der für die damalige Zeit pracht-
vollen Verteidigungsstellungen vor Augen. Am
13. Dezember 1797 rückten die Franzosen ins
Münstertal und im Erguel ein, und am 6. Januar
1798 zogen die fremden Befreier auf der Jura-
strahe über Reuchenette nach Bözingen und in
die Stadt Viel ein, das damit für fast zwei De-
zennien der Französischen Republik einverleibt
wurde mitsamt seinem ehemaligen Panner-
gebiete.

Kurz nach Reuchenette weitet sich das Tal,
und bei der Ortschaft Pöry oder Büderich biegt
der Fluhlauf der Schüh und damit auch die Strahe
im rechten Winkel nach Westen um. Vor uns er-
hebt sich die langgestreckte prächtig bewaldete
Kuppe des Montoz mit seiuen weitgedehnten
Weiden auf dem sonnigen Rücken. Ostwärts
führt der Weg hinauf ins stille Waldtal von Combe
de Pèry. Büderich ist eine der frühest erwähnten
Ortschaften der Gegend, schon 885 kommt der
Name in Urkunden vor als Kirchdorf, und nicht
zu verwundern ist, dah an diesem strategisch wich-
tigen Punkt auch eine Burg stand an der Stelle,
die heute noch Châtillon genannt wird. Wenige
Mauerspuren zeugen noch von der einstigen Burg,
die der Oberhoheit der Bischöfe von Basel unter-
stand, und wenig wissen wir von ihren Herren,
die hier oben hausten. Wahrscheinlich ist die Burg
wie Nondchâtel bereits vor 1400 zerstört worden.
Wie verschieden stellen sich die Menschen zu ver-
schiedenen Zeiten zu solchen Überresten der Ver-
gangenheit ein! Philippe Bridel läht sich vor
150 Jahren von den Spuren der Ritterburg zu
einer Betrachtung anregen, wie viel erfreulicher
doch der Anblick eines Bauernhauses sei als so

eine Ruine. „Wie freue ich mich über die Hütte
eines Landarbeiters, die sich an einen solchen ge-
stürzten Turm anlehnt, erbaut aus den Steinen
des Bergfrits, in dem einst ein böser Tyrann
hauste." Und der heutige Besucher trauert jedem
Stein nach, den die Bauern der Umgebung im
Laufe der Zeit weggetragen haben. Mit pein-
licher Sorgfalt werden die kleinsten Trümmer ge-
stützt und behütet, um diese Zeugen der Vorzeit
zu erhalten.

Einsam zieht sich die Strahe durch das breite
Waldtal der Schüh entlang über La Heutte nach

Sonceboz, der stattlichen Ortschaft, wo sich die

Strahe teilt, nordwärts hinauf zum Pahüber-
gang nach Pierre Pertuis, westwärts in das breite
offene St. Jmmertal mit seinen weitgedehnten
industriereichen und arbeitsamen Dörfern. Sonce-
boz war von jeher ein wichtiger Verkehrspunkt
und spielt in der Geschichte der Talschaft eine

grohe Rolle. Es war der natürliche Treffpunkt
für alle die Verhandlungen zwischen den Ge-

sandten des Bischofs und der Vieler, für die Volks-
Versammlungen, in denen über das Geschick des

Erguels in nicht immer sehr friedlicher Weise be-

raten wurde. In kurzem Aufstieg erreicht die

Strahe die Höhe des durchbrochenen Felsens, die

Pierre Pertuis, die seit den ältesten Zeiten eine

wichtige Grenze zwischen dem vorderen und dem

Hinteren Jura bildete. Seitdem während des

Weltkrieges vom Militär die Strahe neu und

bequemer angelegt wurde, hat die Gegend viel

von ihrem romantischen Zauber eingebüht. Der
durchbrochene Felsen, der seit Jahrhunderten zu
ungezählten Bildern die Maler begeistert hat,
liegt nun etwas verloren abseits, übt aber immer
noch in seiner legendenumsponnenen Wucht eine

ganz besondere Anziehungskraft aus. Trotzig
schlicht der mächtige Fels die alte Strahe ab,

auf der Nordseite mit einer römischen Inschrift
geziert, die den Altertumsforschern viel Kopf-
zerbrechen verursacht hat. Dah die Legende keinen

Geringeren als Cäsar zum Bauherrn ernannte, ist

selbstverständlich. Der Durchgang ist kunstlos und

wahrscheinlich schon von den Römern vorgefunden
worden, die nur die Strahe anlegten. Im Mittel-
alter war der Durchpah noch durch eine starke

Befestigung gesichert, die aber im Jahre 1367

von den Bernern im Krieg gegen den Bischof von





Die Dîuine her SBtirg (Stguel.

Citfj. oott gr. SBtigner (©t. SB.)-

23afel 3erbrod)en rnurbe. Der 23errter ©fyronift
3uftinger cr,?ät)lt bas mit ben ïBorten: „3n bem»

felbctt fare 3ugen bte oon bern buret) ba3 [[03

pirropius, ba3 buret) bte flu get)outnen ift, lifet
man in bett alten ftroniten, ba3 julius ber tepfer
3od) uf bie uou trper, unb bo er oon rom tarn
att bas flofj unb niematt bat)in burd)fomett mod)t,
bo fpradf ber tepfer, es ge3impt tepferlicfjem ge=

malt nit, fpnberfid) 3e 3iel)en. Do t)uro man an
bie flu unb machten bem tepfer roeg. Utlfus tarnen
bie 001t berne an ba3felbe flo3, baruf ein ftart
miglpts ftunt, unb gemunttett ba3 unb erftadjen
baruf ael)t3eel)ett mertiet) man." dm Storbfuf? ber
pierre ^ertuis liegt bas grof?e Dorf Dactjsfelben
ober Daoamtes uttb bie Quelle ber Sirs, bie gleidf
als ftattlict)er Sadf bem gufje bes ®îonto3 eut»

fpringt. ifflir aber machen an biefer alten £anbes=

gren3e §alt unb teuren 3urüet nacl) Soncebo3, um
utts meftmärts in bas St. 3mmertal, bas Dal
ber Sd)üf?, 3U roenben.

Das langgeftredtte breite Dal 3iet)t fiet) 3toi=

fdfen ben roalbbeftanbenen unb roeibereietjen
§öt)en bes (£t)afferal unb bes Sonnenberges oort
Sottcebo3 bis ©l)aur=be=3onbs l)in, ftart beoöltert,
mit ftattlid)en Dörfern, in bie com 9teuenburger

3ura t)er bie UEjreninbuftrie
oor metjr als I?unbert 3al}ren
il)ren Êiu3ug gehalten I)at, bem
ftrebfamen unb aufgeroedten
Söltlein neben bem ßanbbau
lofmenben Serbienft unb neue
©ntroidlungsmöglidfteit brin»
gettb. Der dnblict bes heutigen
Dales mad)t es uns nid)t leidet,
es als bie oerlaffene ©inöbe
uns oor3ufteIlen, in bie nad)
ber £egenbe ber fromme ©in»
fiebler 3mer ums 3<d)t 600
feinen Sin3ugl)ielt. §ier baute
er feine illaufe unb lebte bas
gottgefällige £eben, bas it)n
unter bie Sdfar ber ^eiligen
oerfet?te, 3m 3«t ber Königin
Serta eine5tird)e erftetjen lief?,
bie bem gau3enDalbenDtamen
gab. 9tod) 3eugt oon biefer
älteften Siebelung bes Dales
ber romanifdje Dürrn ber

5tird)e St=90!artin»be=Dours, bie leiber 1825 oer»
fd)munbett ift. dus berfelben 3eit ftammt bie

§aupttird)e, ein bemertensmertes ©ebäube in
rein romanifdfem Stil, oor etroa 10 3al)ren
mit groffem Serftänbnis reftauriert mit dus»
natpne bes Durmes, ber burd) einen t)äf?Iid)en
fpäten dufbau ben ©inbrud ber gan3en 33au»

anlage empfitxblid) ftört. 3ut 3"uern murbett
ÎRalereien aus beut dnfang bes 16. 3af)rt)unberts
aufgebedt, bie oier ©oangeliften barftellenb, unb
einen tljronenben ©fyriftus, ber uod^ aus bem
12. 3ûl)d)unbert ' ftammen bürfte. §at biefe
tird)lid)e Stiftung bem Daf ben damen gegeben,
fo nannte fid) bie gatt3e £anbfd)aft nad) ber 93urg
©rguel, bie nod) t)eute als ftattlidfe duine am
roalbigen §ang bes ©fyafferal auf einem ifo»
Herten g-elsfopf 3roifd)en St. 3mmer unb Son»
oilier in bas Dal l)inunterfd)aut. Sie mürbe oor
etma 3elpt 3ol)reu mit §ilfe bes fctimefeerifdjen
23urgenoereins mieber inftanb gefegt unb ge=

fid)ert unb bietet ein t)übfd)es Seifpiet einer
tieinen aber feften tRitterburg. Sie biente als

Sit? bes Äaftellans bes gürftbifdjofs, mürbe aber
1368 001t bett 23erttern unb 23ielern oerbranrtt.
Der 23ifcE)of liefe fie mieber aufbauen, als aber bas

Die Ruine der Burg Erguel.

Lith. von Fr. Wagner (St. B.).

Basel Zerbrochen wurde. Der Berner Chronist
Justinger erzählt das mit den Worten: „In dem-
selben jare zugen die von beru durch daz sloz

pirropius, daz durch die flu gehouroen ist, liset
man in den alten Krouiken, daz julius der keyser
zoch uf die von tryer, und do er von rom tam
an das stoß und nieman dahin durchkomen möcht,
do sprach der keyser, es gezimpt keyserlichem ge-
walt nit, hindersich ze ziehen. Do huw man an
die flu uud machten dem keyser weg. Alsus kamen
die von berne an dazselbe sloz, daruf ein stark

wighus stunt, und gewunnen daz und erstachen

daruf achtzechen werlich man." Am Nordfuß der
Pierre Pertuis liegt das große Dorf Dachsfelden
oder Tavannes und die Quelle der Birs, die gleich
als stattlicher Bach dem Fuße des Montoz ent-
springt. Wir aber machen an dieser alten Landes-
grenze Halt und kehren zurück nach Sonceboz, um
uus westwärts in das St. Jmmertal, das Tal
der Schuh, zu wenden.

Das langgestreckte breite Tal zieht sich zwi-
schen den waldbestandenen und weidereichen
Höhen des Chasserai und des Sonnenberges von
Sonceboz bis Chaur-de-Fonds hin, stark bevölkert,
mit stattlichen Dörfern, in die vom Neuenburger

Jura her die Uhreniudustrie
vor mehr als hundert Jahren
ihren Einzug gehalten hat, dem
strebsamen und aufgeweckten
Völklein neben dem Landbau
lohnenden Verdienst und neue
Entwicklungsmöglichkeit brin-
gend. Der Anblick des heutigen
Tales macht es uns nicht leicht,
es als die verlassene Einöde
uns vorzustellen, in die nach
der Legende der fromme Ein-
siedler Jmer ums Jahr 600
seinen Eiuzug hielt. Hier baute
er seine Klause und lebte das
gottgefällige Leben, das ihn
unter die Schar der Heiligen
versetzte, zur Zeit der Königin
Berta eine Kirche erstehen lieh,
die dem ganzenTal denNamen
gab. Noch zeugt von dieser
ältesten Siedelung des Tales
der romanische Turm der

Kirche St-Martin-de-Tours, die leider 1825 ver-
schwunden ist. Aus derselben Zeit stammt die

Hauptkirche, ein bemerkenswertes Gebäude in
rein romanischem Stil, vor etwa 10 Jahren
mit großem Verständnis restauriert mit Aus-
nähme des Turmes, der durch einen häßlichen
späten Aufbau den Eindruck der ganzen Bau-
anlage empfindlich stört. Im Innern wurden
Malereien aus den: Anfang des 16. Jahrhunderts
aufgedeckt, die vier Evangelisten darstellend, und
einen thronenden Christus, der noch aus dem
12. Jahrhundert " stammen dürfte. Hat diese

kirchliche Stiftung dem Taf den Namen gegeben,
so nannte sich die ganze Landschaft nach der Burg
Erguel, die noch heute als stattliche Ruine am
waldigen Hang des Chasserai auf einem iso-
lierten Felskopf zwischen St. Immer und Son-
vilier in das Tal hinunterschaut. Sie wurde vor
etwa zehn Jahren mit Hilfe des schweizerischen
Burgenvereins wieder instand gesetzt und ge-
sichert und bietet ein hübsches Beispiel einer
kleinen aber festen Ritterburg. Sie diente als

Sitz des Kastellans des Fürstbischofs, wurde aber
1368 von den Bernern und Bietern verbrannt.
Der Bischof ließ sie wieder ausbauen, als aber das



Steieramt bet £anbfcf)aft art Siel überging, blieb
fie bem Serfall überlaffen.

Der Senoaltungsfitj tourbe nad) Courtelart)
oerfeßt, non too aus bas Crguel im Samen bes

Sifcßofs unb Siels regiert tourbe, toie es heute
nod) Stmtsfit) bes gleichnamigen Smtsbegirîes ift.
Son großem 3ntereffe ift bie 5tird)e oon Courte*
lari), ein mehrfach ertoeitertes urfprünglid) rein
romanifches ©ottestjaus, beffen primitioe Einlage
anläßlich ber Seftauration oor toenig fahren toie*
ber aufgefunben tourbe. Cbenfo tonnte man rei3*
oolle ^testen aus beut 14. 3al)rhunbert bloßlegen.
Son h'cr ftammt bas oornehme ?tbelsgefd)Ied)t
ber §aller oon Courtelart), bas im 3ahre 1558
ausftarb; oon Courtelan) nannte fiel) fpeiter aud)

bas Sielergefchled)t ber Stellung, aus bem fö
oiele ©enerationert in fremben Sriegsbienften 3U
bödjften ©hren gelangt finb unb bas oor toenigen
3al)ren auch ausgeftorben ift. Courtelart) als
Sauptfitj bes Crguels toar aud) fetoeilen ber Ort,
too unter großen 3eierlid)teiten bie gürftbifdföfe
unb bie Sieler 9iatsl)erren fid) ben Dreueib ber
getreuen Untertanen fd)toören ließen.

Sefonbers einbrucfsooll geftaltete fid) ber Cin*
3ug bes Sifdßofs fyriebrid) 001t SSangett oon ©e*
rolbsed im 3ahre 1776. ©att3e Sucher tourbeti
über biefe außerorbentUd)e fyeftioität gefchriebeu
unb gebrudt. Ellies fchtoamm in eitel greube,
trot? ber Spannungen, bie ftets 3toifd)en bett Slit*
toirtenben beftartben. Siel organifierte fein gan*

SReudjenette.

9?acf) ber 9ïabterung non Hartmann (Canbeêbibliotfjcf).
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Meieramt der Landschaft an Biet überging, blieb
sie dem Verfall überlassen.

Der Verwaltungssitz wurde nach Courtelary
versetzt, von wo aus das Erguel im Namen des
Bischofs und Biels regiert wurde, wie es heute
noch Amtssitz des gleichnamigen Amtsbezirkes ist.
Von großem Interesse ist die Kirche von Courte-
lary, ein mehrfach erweitertes ursprünglich rein
romanisches Gotteshaus, dessen primitive Anlage
anläßlich der Restauration vor wenig Jahren wie-
der aufgefunden wurde. Ebenso konnte man reiz-
volle Fresken aus dem 14. Jahrhundert bloßlegen.
Von hier stammt das vornehme Adelsgeschlecht
der Haller von Courtelary, das im Jahre 1558
ausstarb; von Courtelary nannte sich später auch

das Bielergeschlecht der Theilung, aus dem so

viele Generationen in fremden Kriegsdiensten zu
höchsten Ehren gelangt sind und das vor wenigen
Jahren auch ausgestorben ist. Courtelary als
Hauptsitz des Erguels war auch jeweilen der Ort,
wo unter großen Feierlichkeiten die Fürstbischöfe
und die Vieler Ratsherren sich den Treueid der
getreueu Untertanen schwören ließen.

Besonders eindrucksvoll gestaltete sich der Ein-
zug des Bischofs Friedrich von Wangen von Ee-
roldseck im Jahre 1776. Ganze Bücher wurden
über diese außerordentliche Festivität geschrieben
und gedruckt. Alles schwamm in eitel Freude,
trotz der Spannungen, die stets zwischen den Mit-
wirkenden bestanden. Viel organisierte sein gan-

Reuchenette.

Nach der Radierung von I. Hartmann (Landesbibliothek).
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3es Stilpjœefen, bie 1856 ffltann aus bem ©rguel
würben in brei Sataillone eingeteilt, wo3u noct)
60 SJlann airtillerie unb 63 Dragoner tarnen, 9Jtit
ben Sielern 3ufammen, bie nteift Offpgersftellen
betleibeten, unb ben swei Sompagnien junger
ftnaben roaren über 2000 SDtann beijammen, alle
neu betleibet in prächtige bunte Uniformen. Autt
rourbe 3U ©hren 3hter fürftlicfjeit ©naben Spalier
gebübet, Sataben abgenommen, eie^iert unb
nad) §er3ensluft gepüloert unb abenbs bantettiert
unb getan3t. Das Diilitcir roar — nicht nur in
Siel — 3um betoratioen Schaugepränge ge=
roorben.

SBeniger feftlid) aber ebenfalls mit großem
Aufroanb geftalteten toenige 3al)te fpäter bie
Sieler ihre militärifdje 3ttfpettionsreife ins ©r=

guel. Die 9tad)rid)t oon ben Unruhen in grant»
reich hatte ben fürftbifd)öflid)en Sanboogt 3ater
in ©ourtelarp oeranlaßt, im ©rguel eine Alufterung
über bie militärifd)en Sräfte 3U oeranftalteti unb
eine SBaffeninfpettion Dor3unel)men. Darüber
große Sufregung in Siel, bas fid) in feinen Sedjten
gefcßmälert füllte unb, um fein Samterredjt 311

wahren, feincrfeits eine 3"fpettionsreife ins
SBert feßte, bie fiel) 311 einem wahren Driumpt)3ug
entroidelte. 3ft gartjert Sannergebiet tourben
bie Druppenbeftänbe ausgehoben unb neu for»
miert unb oon ber bielifd)en ©efanbtfcßaft in»

fpisiert, bie fid) 311 Sferb unb in oierfpänniger
Äutfdje oon Ort 311 Ort führen unb mit ©eroeßr»
faloeit, Äanonenbonner unb ©rgebenßeitsreben
empfangen ließ. Die Sieler roollten mit biefer
Stunbgebung „in ber gegenroärtigen tritifd)en
Sage bie geäußerte 3uneigung ber ©rgueler gegen
bie Stabt Siel unterhalten unb too möglich ihre
ainhänglid)tcit oermehren", ©s roar 3U fpät, tue»

itige 3<d)re fpäter folgte bas ©rgueler Solt bem
Sodruf ber frau3öfifd)en g.reil)eitsbringer.

Das Dal hatte bas ©lüä, im Dopen DJÎorel ben
tüchtigen Siann unb ^Patrioten 311 befißeit, ber
es burd) bie bewegten 3etten ber gran3ofen3eit
unb bie folgenbeu unruhigen 3at)te 3U leiten oer»
ftanb. Slit oollem Utecht hat bie bantbare Se»
oölterung bem toadereit Slaune am Orte, too
er faft 50 3al)te lang als Seelforger toirtte, im
3al)re 1865 ein fd)lid)tes Dentinal errid)tet.

Die Scheit befdperte bem St. 3mmertal eine

außerordentlich rafd)e unb 3iitunftsfrol)e ©nt=

roidlung. dJtehrfad), 1830 unb 1850, 30g bie tem»

peramentoolle Seoölterung bie Slide auf fid)
burd) bie politifdjen Affären, bie ihre gortfehritts»
begeifterung her»orrief. Süchtiger unb nad)=

haltiger roaren bie Aufregungen, bie ben Sau ber

©ifenbahn begleiteten, benn mit bem Anfctpuß
an ©haur=be»3'onbs einerfeits unb ben alten 51an»

tottsteil anberfeits tonnten nidft nur bie Ithren»
inbuftrie, bie feit langem als Heimarbeit hier ©in»

gang gefunden hatte, fonbern aud) anbete 3a=

buftrie3toeige fid) anfiebeln. greubiger Auf»
fdjtoung toechfelte ab mit betlemmenber Ärife, bie

Seoölterung touchs burd) 3uftrom oon allen
Seiten, oerlor aber and) oiel oon ihrem urfprüitg»
ließen ©haratter. Die füllen ibpllifdjen Dörfer
tourben 3U ftäbtifd) anmutenben Siebelungeu.
3Bem aber biefe gnbuftrialifierung bes Dales nicht

behagt, bem bleiben nod) immer bie fd)önen taum
berührten Höhen 3U beiben Seiten, bie großartige
Sette bes ©hafferal, bes alten ©eftler, mit feiner
l)errlid)en Ausfid)t auf Süttellanb unb Alpen, unb
ber fanftere Sergrüden bes Sonnenberges, auf
ben oon St. 3tttmet aus eine Saßn führt, bie

Somnter unb 3Binter ein ©elänbe erfd)ließt, bas

toie gefdjaffen ift 3U geruhfamer ©rholung unb

3U fportlichen Sergnügungen.

Slnefcboten aus bem £ebett

Sljeobor Sttiillers itt
SBährenb 40 faßten toirtte Dheobor SlüEer,

ein gebürtiger Deutfcßer, als Hehrer im Snftitut
Oedenbergs in $ofwil. (Er jeichnete fidh burd) fei»

nen offenen Sinn für ßunft, SBiffenfcßaft unb Sä»

bagogit aus unb toar ein wahrhaft gottbegnadeter
Sehrer unb (Erjießer, ben feine Schüler jeit iljres
Sehens in banfbarer (Erinnerung behielten. Sei»

net ternigen unb aufrechten Art, feiner Orolp
natur unb feines forfdjen Süßes wegen war er

weitherum betanni unb beliebt. Als trintfefter
3ecßer blieb er ben aus 3ena mitgebrachten
ftubentifd)en Sbealen bis an fein Sebensenbe

treu, Sod) lange über feinen Dob hinaus er»

hielten fiel) eine Seihe oon 5Dlüder»Anetboten,

zes Milizwesen, die 1856 Mann aus dem Erguel
wurden in drei Bataillone eingeteilt, wozu noch
60 Mann Artillerie und 63 Dragoner kamen. Mit
den Bielern zusammen, die meist Offiziersstellen
bekleideten, und den zwei Kompagnien junger
Knaben waren über 2000 Mann beisammen, alle
neu bekleidet in prächtige bunte Uniformen. Nun
wurde zu Ehren Ihrer fürstlichen Gnaden Spalier
gebildet, Paraden abgenommen, exerziert und
nach Herzenslust gepülvert und abends bankettiert
und getanzt. Das Militär war — nicht nur in
Biet — zum dekorativen Schaugepränge ge-
worden.

Weniger festlich aber ebenfalls mit großem
Aufwand gestalteten wenige Jahre später die
Vieler ihre militärische Inspektionsreise ins Er-
guel. Die Nachricht von den Unruhen in Frank-
reich hatte den fürstbischöflichen Landvogt Jmer
in Courtelary veranlaßt, im Erguel eine Musterung
über die militärischen Kräfte zu veranstalten und
eine Waffeninspektion vorzunehmen. Darüber
große Aufregung in Viel, das sich in seinen Rechten
geschmälert fühlte und, um sein Bannerrecht zu
wahren, seinerseits eine Inspektionsreise ins
Werk setzte, die sich zu einem wahren Triumphzug
entwickelte. Im ganzen Pannergebiet wurden
die Truppenbestände ausgehoben und neu for-
miert und von der luetischen Gesandtschaft in-
spiziert, die sich zu Pferd und in vierspänniger
Kutsche von Ort zu Ort führen und mit Gewehr-
salven, Kanonendonner und Ergebenheitsreden
empfangen ließ. Die Vieler wollten mit dieser
Kundgebung „in der gegenwärtigen kritischen
Lage die geäußerte Zuneigung der Ergueler gegen
die Stadt Viel unterhalten und wo möglich ihre
Anhänglichkeit vermehren". Es war zu spät, we-
nige Jahre später folgte das Ergueler Volk dem
Lockruf der französischen Freiheitsbringer.

Das Tal hatte das Glück, im Doyen Morel den
tüchtigen Mann und Patrioten zu besitzen, der
es durch die bewegten Zeiten der Franzosenzeit
und die folgenden unruhigen Jahre zu leiten ver-
stand. Mit vollem Recht hat die dankbare Be-
völkerung dem wackeren Manne am Orte, wo
er fast 50 Jahre lang als Seelsorger wirkte, im
Jahre 1865 ein schlichtes Denkmal errichtet.

Die Neuzeit bescherte dem St. Jmmertal eine

außerordentlich rasche und zukunftsfrohe Ent-

Wicklung. Mehrfach, 1830 und 1850, zog die tem-
peramentvolle Bevölkerung die Blicke auf sich

durch die politischen Affären, die ihre Fortschritts-
begeisterung hervorrief. Wichtiger und nach-

haltiger waren die Aufregungen, die den Bau der

Eisenbahn begleiteten, denn mit dem Anschluß
an Chaur-de-Fonds einerseits und den alten Kan-
tonsteil anderseits konnten nicht nur die Uhren-
industrie, die seit langem als Heimarbeit hier Ein-
gang gefunden hatte, sondern auch andere In-
dustriezweige sich ansiedeln. Freudiger Auf-
schwung wechselte ab mit beklemmender Krise, die

Bevölkerung wuchs durch Zustrom von allen
Seiten, verlor aber auch viel von ihrem ursprüng-
lichen Charakter. Die stillen idyllischen Dörfer
wurden zu städtisch anmutenden Siedelungen.
Wem aber diese Industrialisierung des Tales nicht
behagt, dem bleiben noch immer die schönen kaum

berührten Höhen zu beiden Seiten, die großartige
Kette des Chasserai, des alten Eestler, mit seiner

herrlichen Aussicht auf Mittelland und Alpen, und
der sanftere Bergrücken des Sonnenberges, auf
den von St. Immer aus eine Bahn führt, die

Sommer und Winter ein Gelände erschließt, das

wie geschaffen ist zu geruhsamer Erholung und

zu sportlichen Vergnügungen.

Anekdoten aus dem Leben

Theodor Müllers in Hofwil.
Während 40 Jahren wirkte Theodor Müller,

ein gebürtiger Deutscher, als Lehrer im Institut
Fellenbergs in Hofwil. Er zeichnete sich durch sei-

nen offenen Sinn für Kunst, Wissenschaft und Pä-
dagogik aus und war ein wahrhaft gottbegnadeter
Lehrer und Erzieher, den seine Schüler zeit ihres
Lebens in dankbarer Erinnerung behielten. Sei-

ner kernigen und aufrechten Art, seiner Froh-
natur und seines forschen Witzes wegen war er

weitherum bekannt und beliebt. Als trinkfester
Zecher blieb er den aus Jena mitgebrachten
studentischen Idealen bis an sein Lebensende

treu. Noch lange über seinen Tod hinaus er-

hielten sich eine Reihe von Müller-Anekdoten,
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